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Liebe Kolleginnen! 
Zu Eurem Ehrentag, dem Internationalen Frauentag 

entbieten wir Euch die herzlichsten Glückwünsche. 
Die gewaltige Kraft des Kampfes der Frauen um ihre 

Gleichberechtigung und um die Erhaltung des Frie¬ 
dens drückt sich in den weit über 100 Millionen Frauen 
aus, die in der Internationalen Demokratischen Frauen¬ 
bewegung organisiert sind. 

Wie in unserem Betrieb, stehen überall die besten 
Vertreter aus Fluren Reihen an der Spitze in der Produk¬ 
tion und im gesellschaftlichen Leben. Ihrem tatkräf¬ 
tigen Einsatz ist es zu verdanken, daß das Leben der 
werktätigen Frauen ständig erleichtert wird. 

Sie haben geholfen, die Gesetze zu schaffen, die es 
den Frauen ermöglichten, unter erleichterten Bedingun¬ 
gen im Arbeitsprozeß einzugreifen. 

Heute seid Ihr Kolleginnen eine entscheidende Kraft 
bei der Erfüllung der Produktionsaufgaben unseres Be¬ 
triebes. -Wenn der .Name WF in der Elektroindustrie 
einen guten Klang hat, so habt Ihr einen großen An¬ 
teil daran. 

Wir wollen darum unsere Glückwünsche zum heuti¬ 
gen Tage, dem 8. März, mit dem herzlichsten Dank für 
die tatkräftige Hilfe beim Aufbau unseres Arbeiter-und- 
Bauern-Staates verbinden. 

BGL Parteileitung Werkleitung 

Erna Kadow wurde mit der Klara-Zetkin-Medaille ausgezeichnet 

Ein Mensch wie du und ich 

Überall seid Ihr dabei 
Unsere Frauen — aktive Helfer beim Aufbau des Sozialismus 

Mit der Zerschlagung des Hitler¬ 
faschismus durch die siegreiche So¬ 
wjetarmee wurden in einem Teil 
Deutschlands, in der ehemaligen so¬ 
wjetischen Besatzungszone, die Wur¬ 
zeln des Faschismus liquidiert und 
damit die schon längst fälligen Re¬ 
formen durchgeführt. 

Ich möchte hier die große Kraft 
unserer Frauen hervorheben, deren 
lebenslanger Kampf unter Klara 
Zetkin in der Gleichberechtigung 
seine Verwirklichung fand. Der Ar¬ 
tikel VII der Verfassung der DDR 
hebt, hervor: „Mann und Frau sind 
gleichberechtigt.“ Gesetze unserer 
Regierung verankern den Schutz un¬ 
serer Frauen. Sei es im Berufsleben, 
in der Familie, in der Erhaltung der' 
Gesundheit, über den Mutter- und 
Kinderschutz — um nur einige zu 
nennen. Unsere Frauen haben sich 
zu einer entscheidenden Kraft beim 
Aufbau des Sozialismus entwickelt 
und sind heute nicht mehr wegzu¬ 
denken. Dafür gebührt ihnen unsere 
Anerkennung. Die größte Initiative 
bei der Trümmerbeseitigung entfal¬ 
teten unsere Frauen. Was dabei in 
den Großstädten geleistet wurde, 
bleibt eine Großtat. Heute wird jede 
Frau beim Aufbau benötigt, die 
Lücken durch den Krieg sind zu ge¬ 
waltig und mahnen. Werfen wir 
einen Blick auf den zurückgelegten 
Weg. 

Innerhalb der IDFF kämpfen über 
140 Millionen Frauen für den Frie¬ 
den, für die Rechte der Frauen. In 
unserer Republik gibt es über 50 000 
Aktivisten und über 20 000 Frauen 
erhielten den Titel „Für ausgezeich¬ 
nete Leistungen“. Stolz sind wir auch 
auf unsere Frauen, die mit dem Na¬ 
tionalpreis ausgezeichnet wurden. 
Viele Frauen leisten als „Verdienter 
Arzt“, als „Verdienter Lehrer des 
Volkes“, als Verdienter Eisenbah¬ 
ner“ oder als „Verdienter Erfinder“ 
hervorragende Arbeit. Wir sind stolz 
auf unsere „Heldinnen der Arbeit“ 
und unsere über 200 „Verdiente Akti¬ 
vistinnen“. Große Erfolge haben un¬ 
sere Frauen in der Produktion und 
in der Verwaltung bei der Erfüllung 
unserer Produktionsaufgaben zu 
verzeichnen. In vielen verantwort¬ 
lichen Stellen des öffentlichen Lebens 
arbeiten heute Frauen, die sich her¬ 
vorragend bewährt haben. Minister 
für Justiz, Hilde Benjamin, Grete 
Kuckhoff, Präsidentin der Deutschen 
Notenbank, Hanna Wolf, Direktorin 
der v Parteihochschule „Karl Marx“ 
und andere mehr. Auch als Werk¬ 
leiter finden wir Frauen, die mit 
hoher Verantwortung unsere Be¬ 
triebe leiten. 

Das Recht auf gleichen Lohn für 
gleiche Arbeit, auf Bildung und freie 
Wahl des Berufes ist bei uns ge¬ 
sichert. Es sei nur erinnert an den 
Frauenförderungsplan, für dessen 
Ausarbeitung die Betriebsleitung 
nach dem Ministerratsbeschluß vom 
2. Mai, 1952 verpflichtet ist. 

Wenn es noch Kollegen gibt, die in 
der Tätigkeit der Frau eine „Rivalin“ 

sehen und gleichen Lohn für gleiche 
Arbeit nicht immer wahrhaben wol¬ 
len, so müssen wir dafür Sorge tra¬ 
gen, daß diese Ideologie bald der 
Vergangenheit angehören wird. 

Ganz anders ist dagegen die gesell¬ 
schaftliche Stellung .und die Lage der 
Frau in Westdeutschland. Dort 
wurde das' . Potsdamer Abkommen 
nicht verwirklicht. Auf politischem 
und wirtschaftlichem Gebiet wird 

die Benachteiligung der Frau auf¬ 
rechterhalten. 

Darum muS der Spaltung unseres 
Vaterlandes ein Ende gesetzt werden, 
wozu wir alle Kräfte aufrufen und 
überzeugen müssen. Nur die Einheit 
unseres Vaterlandes auf demokrati¬ 
scher Grundlage wird auch den 
Frauen Westdeutschlands die volle 
Gleichberechtigung geben. 

Willy Peter, Gerätewerk 

Trotz Mängel ein Erfolg 
Die Kampfgruppe WF kam ver¬ 

spätet , zum Einsatz. Der Gegner 
nutzte die Zeit und hatte schon seine 
Vorbereitungen getroffen und die 
Aufstellung vorgenommen, um seinen 
Angriff zu starten. Noch während wir 
dabei waren, unsere Stellungen zu 
beziehen und uns einzugraben, 
wurde bereits der Angriff vom Geg¬ 
ner vorgetragen.. 

Warum trafen wir verspätet ein? 

Diesmal wurde die Kampfgruppe 
durch die Hausalarmanlage zum Ein¬ 
satz gerufen, wie dies bereits bei den 
vorangegangenen zwei Übungen der 
Fall war. Jedesmal wurde bereits 
festgestellt, daß nicht überall die 
Alarmanlage funktioniert, zum Bei¬ 
spiel im Maschinen- und Ofenbau ist 
sie nicht zu hören. Ist dies noch zu 

verantworten? Wir sind ein Groß¬ 
betrieb; dazu noch „Werk für Fern¬ 
meldewesen“. 

Unsere Kampfgruppe wurde -vom 
Gegner im Abschnitt Dahme—Wen¬ 
denschloßstraße angegriffen. Der 
Gegner gewann ständig an Boden, so 
daß unsere Reserve eingesetzt wer¬ 
den mußte. 

In unserem Abschnitt griff der 
Gegner sehr schnell und zügig an. 
Er ließ dabei Deckung und Vorsicht 
außer acht. Hier haben die Schieds¬ 
richter nicht gut gearbeitet, denn sie 
hätten bei den Angreifenden die Ver¬ 
luste bestimmen müssen. 

Meiner Meinung nach hatte das zu 
schnelle Vorgehen, in unserem Ab¬ 
schnitt zur' Folge, daß wir. zu früh 
unsere Endstellungen erreichten und 
die gesamte Übung sich hicht so ent¬ 
faltete, wie es eigentlich vorgesehen 
war. i 

Der Häuser- und Straßenkampf 

hat gezeigt, daß die Kämpfer mit 
großem Ernst bei der Sache waren, 
darin zeigt sich, daß sie sich über die 
Notwendigkeit derartiger Übungen 
im klaren sind und deshalb die An¬ 
weisungen bewußt und mit großer 
Begeisterung ausführten. 

Es ist nicht wahr, wie durch den 
RIAS berichtet wird, unsere Übung 
sei bei der Bevölkerung unerwünscht. 
Im Gegenteil, wir wurden von den 
Bewohnern durch Grundstücke ge¬ 
führt und sie erlaubten uns, im Rah¬ 
men unserer Übung in die Häuser zu 
gehen. Hieraus ist. zu erkennen, daß 
unser Tun und Handeln im allge¬ 
meinen verstanden wird. 

Erst zum Schluß der Übung er¬ 
kannten. wir, daß mehr als tausend 
Kämpfer beteiligt und auch drei 
Spähwagen eingesetzt waren, 

Eine schwere 
Übung ist zu Ende. 
Jetzt heißt es, die 
Waffen zu reini¬ 

gen. damit sie 
auch jederzeit ein¬ 

satzbereit sind 

Diese nur von den Köpenicker 
Kampfgruppen durchgeführte Übung, 
ließ erkennen, daß die Kampfgrup¬ 
pen einsatzbereit und kampffähig 
sind und die ihnen gestellten Auf¬ 
gaben zum Schutze unserer volkseige¬ 
nen > Betriebe verwirklichen können. 

Einen festlichen Abschluß fand die¬ 
ser Tag im Funkwerk Köpenick. Als 
Gäste waren Vertreter der Nationa¬ 
len Streitkräfte dabei. Oberstleutnant 
Hentschke brachte in seiner Be¬ 
grüßungsansprache seine Anerken¬ 
nung für die Kampfgruppen zum 
Ausdruck und erinnerte an die rei¬ 
chen Kampftraditionen der deutschen 
Arbeiterklasse, als sie noch unbe¬ 
waffnet den Feinden unseres deut¬ 
schen Volkes, der Reaktion, gegen¬ 
überstand, aber heute, durch das Auf¬ 
treten unserer bewaffneten Organe in 
der Lage ist, die Errungenschaften 
unserer Werktätigen zu verteidigen. 

Hans Fuhrmann 

Vier Jahre alt war sie, als die Stie¬ 
fel der Soldaten des Kaisers über 
fremde Länder dröhnten, als Kano¬ 
nen die Erde zerwühlten, die mit 
dem Blut vieler Menschen getränkt 
wurde. 

Kaum aus der Schule gekommen, 
mußte sie zwei Jahre als Kinder¬ 
mädchen arbeiten. 27 Pfennige pro 
Stunde verdiente sie im Jahre 1926 
als Laufmädchen, und durch harte, 
emsige Arbeit konnte sie sich zur 
Gasreglerprüferin entwickeln. Doch 
bald war die „schöne Zeit“ zu Ende. 
Wegen angeblichem Arbeftsmangel 
wurde sie entlassen. In Wirklichkeit 
hatte man wahrscheinlich festge¬ 
stellt, daß sie „kommunistische“ Ar¬ 
beit geleistet hat. Sie stand also auf 
der Straße. 

Als im Jahre 1930 der große Me¬ 
tallarbeiterstreik war, sammelte sie 
für die Rote Hilfe,, um die streiken¬ 
den Arbeiter zu unterstützen. Sie 
selbst konnte aber keine Arbeit be¬ 
kommen, da sie in der Zwischenzeit 
geheiratet hatte und. ihr Mann be¬ 
schäftigt. war. Doppelverdiener durfte 
es damals in den Kreisen der Ar¬ 
beiterklasse nicht geben. 

Nicht leicht war die Zeit des faschi- 

ten geschildert werden. Sie führten 
mit Unterstützung der Roten Armee 
zur Vernichtung des faschistischen 
Regimes, Aus Schutt und Trümrriern 
mußte ein neues Deutschland erbaut 
werden. Erna Kadow war dabei. Im 
Jahre 1952 kam sie in unseren Be¬ 
trieb. Von der Packerin entwickelte 
sie sich zur Katodenarbeiterin und 
durch ihre gesellschaftliche und fach¬ 
liche Arbeit gewann sie das Ver¬ 
trauen ihrer Kolleginnen. 

Heute ist ihr Name unter den 
Frauen unseres Betriebes, nicht, un¬ 
bekannt. Als Volkskammerabgeord¬ 
nete und Mitglied der Bezirksleitung 
der Sozialistischen Einheitspartei 
Deutschlands hat. sie viele Interessen 
und Vorschläge der Kollegen zu be¬ 
arbeiten und zu erledigen. Oft sind 
es auch Dinge, die sie nur als „Klei¬ 
nigkeiten“. betrachtet und doch rau¬ 
ben sie sehr viel Zeit. Doch das ist 
nicht das Entscheidende. Entscheidend 
für sie ist,, stets die Politik der Par¬ 
tei zu verwirklichen und damit die 
Interessen der Arbeiterklasse. 

Für ihre großen Leistungen wurde 
sie mit .der hohen Auszeichnung, der 
Klara-Zetkin-Medaille,, für. ilwe 
aktive Arbeit belohnt. ' 

44cui’ feiern wir . . . 
Heut' feiern wir Frauen in aller Welt die Fackel des Krieges entflammt, : 

den Tag der Verbundenheit, die Frauen und Mütter1 zu heißer 
ein Licht, das unsern Tag erhellt , , Qual 
in dieser ernsten Zeit. um Männer und Söhne verdammt. 

Denn auch wir Frauen sind eine 
Macht 

in dieser Geschlossenheit, 
wir stehen zusammen auf Friedens¬ 

wacht, 
den Frieden zu wahren bereit. 

Wir werden verhindern, daß noch 
eininal 

stischen Terrors. Ihr Mann, Mitglied 
der Partei seit 1927, gab auch in Mer 
Nazizeit die Arbeit nicht auf. 

„Mein Mann zog sich an und im 
Fortgehen bat er mich, ihn nicht zu 
kennen, falls ich ihm auf der Straße 
begegnen sollte“, so erzählte sie uns 

. und zeigt damit, welches Vertrauen 
unter solchen Bedingungen sie zu 
ihrem eigenen Mann haben mußte. 
Die. in.der Illegalität arbeitenden Ge¬ 
nossen mußten unterstützt werden, 
um zu leben und gegen den faschisti¬ 
schen Terror zu kämpfen. Da war es 
oft. notwendig, in der eigenen Familie 
zü sparen und zu knausern, um Geld 
und Marken für die Genossen geben 
zu können. 

Tausende solcher Beispiele könn- 

Wir wollen dem friedlichen Aufbau 
leben, 

wir wollen den Weg des Friedens 
gehn, 

und wenn wir entschlossen das Ziel 
erstreben, 

wird durch uns Frauen die Welt be¬ 
stehn. 

ILSE R1NGK, LOHNBÜRO 

Erna Kadow ist ein Mensch wie c 
und ich. Ein Mensch, der erkan: 
hat, daß die Arbeiterklasse in d< 
Lage ist, sein Leben selbst zu e 
bauen und eine sichere Zukunft s 
gestalten. Sie. ist ein Mensch wie c 
und ich, der jederzeit bereit ist, fi 
das Wohl der Allgemeinheit einzi 
treten. 

Wir danken, ihr für. ihre unermüi 
liehe und aufopfernde Arbeit. W 
danken zugleich auch all den E’faue 
die mit ihr gemeinsam alles, eilig 
setzt haben, um die'Beschlüsse1 di 
Regierung - zur Gleichstellung di 
Frau dem Mann gegenüber in uns 
rem Betrieb zu verwirklichen. 

Walter Wieczorek, 
im Namen der Zentralen Parteileitur 

Wer hilft mit? 
Ein entscheidender Faktor bei der 

Planerfüllung ist die Kleinmechani¬ 
sierung, die ohne'allzugroße Kosten 
zur Veränderung, im Produktions¬ 
prozeß beiträgt. Das BfE wird in der 
kommenden'Zeit jede Woche auf be¬ 
stimmte Schwerpunkte hinweisen 
und 'bittet um die Mitarbeit, aller 
Kollegen. Heute wollen wir. mit. dem 
ersten beginnen. . 

Thema: 
Seit Jahren ergreift die mit:-Asbest 

gesicherte ’ und *• mit einer Pinzette 
ausgerüstete Hand einer Kollegin 
Glasschutzröhrchen und verschmilzt 
deren Enden an der offenen Gas¬ 
flamme.-Tausende gleicher Bewegun¬ 
gen am Tage, die nur erfordern, daß 
die - schärfen .. Glasränder .. glattge¬ 

schmolzen werden.' Eine ' solche Ar¬ 
beitsmethode gibt .es . in. der Glas- 
bearbqitung. 

Aufgabe: 
. Aus einem. Magazin . müssen: die 
.verschieden langen Glasröhrchen, zer¬ 
störungsfrei , herausgebracht und 
-selbsttätig an ’ einer oder zwei Flam- 
,men vorbeigeführt werden. Die ganze 
Vorrichtung- muß einfach und i trotz¬ 
dem funktionssicher sein. 

( Dem BfE sind verschiedene Lösun- 
.gen. bekannt,-., die' jedoch ..recht, auf¬ 
wendig, sind. Eine der vorhandenen 
Möglichkeiten wird erprobt. 

•> Es'wäre-sehr gut, wenn noch Hin¬ 
weise ■ in der - genannten Richtung 

•beim BfE eingehen würden. 
. ;Wer;hat einen.guten.Vorschlag? . 
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Es war ein guter Start 
Der BKV 1957 wurde einstimmig angenommen 

Einige von vielen 

Am 28. Februar fand die Rechenschaftslegung über die Erfüllung der 
Verpflichtungen im BKV und die Annahme des BKV 1957 in unserem 
Kulturhaus statt. Diese Konferenz war für uns alle von großer Bedeutung, 
gaben uns doch die Rechenschaftsberichte des Werkleiters und der BGL- 
Vorsitzenden darüber Auskunft wie wir mit dem von uns selbst geschaf¬ 
fenen BKV 1956 die Aufgaben unseres Betriebes erfüllt haben. 

In diesem Jahr stand unsere BKV- 
Konferenz unter einer besonderen 
Atmosphäre durch die neue Zusam¬ 
mensetzung der Teilnehmer. Ent¬ 
sprechend den Forderungen der 
24. Tagung des Bundesvorstandes des 
FDGB gab es zum erstenmal keine 
Delegierten wie auf den bisher durch¬ 
geführten BKV-Konferenzen, son¬ 
dern alle Vertrauensleute waren als 
die gewählten Vertreter stimm¬ 
berechtigt. Etwa 25 Prozent der Teil¬ 
nehmer, in der Mehrzahl leitende 
Wirtschaftsfunktionäre des Werkes, 
waren Gäste ohne Stimmrecht. Diese 
gute Zusammensetzung gab der gan¬ 
zen Konferenz das Gesicht. Das 
zeigte sich in der guten Mitarbeit und 
im Inhalt der 19 Diskussionsbei¬ 
träge. 

Der Werkleiter berichtete, daß von 
347 Verpflichtungen im BKV 1956 317 
erfüllt wurden, 11 Verpflichtungen 
sind nur teilweise und 19 nicht er¬ 
füllt worden. Nur teilweise erfüllt 
wurde zum Beispiel, daß bestimmte 
Erzeugnisse bis Ende 1956 das Güte¬ 
zeichen „1“ erhalten sollten. Die von 
uns vorgelegten Warenerzeugnisse 
haben dieses Gütezeichen oder sogar 
j,S“ (Sonderklasse) erhalten. Die Be¬ 
wertung der Erzeugnisse unserer 
Produktion nimmt die dafür zustän¬ 
dige Stelle jedoch nur nach Anfor¬ 
derung ihrerseits vor. 

Folgende andere Verpflichtung des 
BKV 1956 wurde ebenfalls nicht ganz 
erfüllt: zwar stieg die Arbeitspro¬ 
duktivität auf 130,5 Prozent, die be¬ 
einflußbaren Fehlzeiten wurden von 
8,7 auf 8,1 Prozent gesenkt, im BKV 
waren aber 7,5 Prozent festgelegt. 
Vergleichen wir dje Anstrengungen, 
die bei der Steigerung der Arbeits¬ 
produktivität von unseren Kollegen 
gemacht wurden, mit den Fehlzeiten, 
welche beeinflußbar waren, so zeigt 
es sich, daß durch schlechte Arbeits¬ 
moral ein großer Teil des Erfolges 
bewußt arbeitender Kollegen zunichte 
gemacht wird. An dieser Aufgabe 
müssen alle Kollegen mithelfen, um 
im kommenden Jahr diese Verluste 
zu beseitigen, in erster Linie aber alle 
Funktionäre unserer Massenorgani¬ 
sationen und die Wirtschaftsfunk¬ 
tionäre. Jede Minderung der Pro¬ 
duktionserfolge ist auch mit einer 

Senkung der Mittel für Prämien, kul¬ 
turelle und soziale Unterstützung 
verbunden. 

Aus dem Bericht unserer BGL-Vor¬ 
sitzenden, der Kollegin Eichler, muß 
man nach meiner Ansicht den Stand 
unserer Organisation im Betrieb als 
wichtig hervorheben. Im allgemeinen 
wird nicht die Stärke unserer Ge¬ 
werkschaftsorganisation, sondern der 
Belegschaft unseres Werkes als Aus¬ 
gangspunkt für Diskussionen genom¬ 
men. In diesem Zusammenhang wur¬ 
den auch die Fragen des Feriendien¬ 
stes des FDGB beantwortet. Kollegin 
Eichler führte aus, daß die BGL be¬ 
müht ist, ein betriebseigenes Ferien¬ 
heim im Gebirge zu beschaffen. 

Mit der Lösung aller Forderungen 
auf sozialem und kulturellem Gebiet 
ist aber nur zu rechnen, wenn die 
Mitglieder unserer Gewerkschaft 
ihren Verpflichtungen nachkommen, 
wie sie sich aus den Satzungen er¬ 
geben. Kollegin Eichler betonte, daß 
dem nicht so ist. Das zeigt sich vor 
allem in der Zahlung zu niedriger 
Beiträge. Vielfach bemühen sich aber 
gerade Kollegen, die ihren Verpflich¬ 
tungen nicht voll nachkommen, Ver¬ 
günstigungen zu erhalten, die durch 
unsere Organisation geschaffen wur¬ 
den, seien es Reisen, Studienmöglich¬ 
keiten, Messebesuche usw. 

Als wichtigen Hinweis für unsere 
weitere Gewerkschaftsarbeit zeigte 
Kollegin Eichler auf, daß unser BKV 
das Ergebnis einer wahren Demokra¬ 
tie ist. Sie erinnerte an die Einfüh¬ 
rung der 45-Stundenwoche, die Ren¬ 
tenerhöhung und die Entwicklung auf 
ökonomischem und sozialem Gebiet, 
aber auch unserer demokratischen 
Gesetzlichkeit. In . diesem Zusam¬ 
menhang ist der BKV 1957 eine stän¬ 
dige Grundlage für unsere Arbeit 
im Betrieb, die auf breiter Basis 
erfolgen muß. 

Eines der wichtigsten Hilfsmittel 
zur Erfüllung unserer Produktions¬ 
aufgaben ist der'sozialistische Wett¬ 
bewerb. Kollege Walter Krüger zeigte 
auf, daß in diesem Jahr der Wett¬ 
bewerb sehr schleppend anläuft, weil 
die Richtlinien nach Ansicht einiger 

Lieber Genosse Folta! 
Die Genossen der Grundorganisa¬ 

tion VI gratulieren Dir herlichst zu 
Deinem 75. Geburtstag. Wir wün¬ 
schen Dir noch viele Jahre Gesund¬ 
heit und Schaffenskraft. Trotz Dei¬ 
nes hohen Alters arbeitest Du uner¬ 
müdlich zum Wohle der Arbeiter¬ 
klasse. Seit 1907 bist Du aktiv für 
die Interessen der Arbeiterklasse 
eingetreten. Heute ist das Wirklich¬ 
keit geworden, für das Du Dein 
Leben lang gekämpft hast. 

Dafür danken Dir, Genosse Folta, 
die Genossen Deiner Parteiorganisa¬ 
tion. 

Norbert Repschlöger 
im Namen der Grundorganisation VI 
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Wirtschafts- und Gewerkschafts¬ 
funktionäre nicht klar genug sind. 
Wir wollen keine formalen Wett¬ 
bewerbe, sondern solche, die auf der 
Besonderheit jeder Abteilung aufge¬ 
baut sind und nicht nur als ein Mit¬ 
tel zur Auszahlung einer Prämie auf¬ 
gefaßt werden, sondern nachweis¬ 
bare ökonomische und materielle Er¬ 
folge zum Inhalt haben. 

Viel wurde über Beitragstreue dis¬ 
kutiert. Kollegin Irma Meier zeigte 
sehr gut, wie unsere Kollegen in 
Westdeutschland um Forderungen 
kämpfen müssen, welche bei uns als 
Selbstverständlichkeiten hingenom¬ 
men werden. In ihrem Beitrag 
brachte sie klar zum Ausdruck, daß 
die Gewerkschaft eine Kampforgani¬ 
sation ist, getragen durch das Klas- 
senbewußtsein der Mitglieder. 

Kollege Schober wies in seinen 
Ausführungen darauf hin, daß 
keinesfalls eine Trennung zwischen 
Produktionsarbeitern und Intelligenz 
entstehen darf. Es steht außer Zwei¬ 
fel, daß unsere Intelligenz in Verbin¬ 
dung mit der Arbeiterklasse in der 
Produktion Gewaltiges geschaffen 
hat. Was kann uns also hindern, das 
ideologische Bündnis zu festigen? 

Als wichtigen Punkt zur Verbesse¬ 
rung der Arbeit der Gewerkschaft be¬ 
leuchtete Kollegin Göhlich in ihrem 
Diskussionsbeitrag die Zusammen¬ 
arbeit mit unseren Wirtschaftsfunk¬ 
tionären. Jedes Gewerkschaftsmit¬ 
glied hat gleiche Rechte, aber auch 
gleiche Pflichten. Nur wenn eine ge¬ 
meinsame Arbeit zwischen Gewerk¬ 
schafts- und Wirtschaftsfunktionären 
zur ständigen Methode wird, können 
richtige Entscheidungen getroffen 
werden, sowohl in Fragen der Pro¬ 
duktion als auch des Krankenstan¬ 
des, der kulturellen und sozialen Be¬ 
treuung usw. 

Diskutiert wurde auch die Höhe der 
Mittel, die für den Sport bereitge¬ 
stellt werden. Jedem Kollegen steht 
die Möglichkeit offen, Sport zu trei¬ 
ben. Weil der Sport zur Erziehung 
und Gesunderhaltung unserer Men- 
schen beiträgt, muß man ihn auf brei¬ 
ter Ebene entfalten. Dabei darf 
man aber nicht vergessen, daß un¬ 
sere Kollegen an unsere Sportstätten 
in bezug auf Einrichtungen, Brause¬ 
räume und Aufenthaltsräume Anfor¬ 
derungen stellen. Die Erhaltung dieser 
Anlagen ist natürlich mit Kosten ver¬ 
bunden. Die benötigten Mittel wur¬ 
den unserem, Sport und der Jugend 
zur Verfügung gestellt, jetzt muß 
die Unterstützung und Anleitung 
durch die Massenorganisationen ver¬ 
bessert werden. 

Nachdem Klarheit in allen Punkten 
des BKV-Entwurfs geschaffen war, 
wurde dieser einstimmig angenom¬ 
men; Der neue BKV muß für alle 
Kollegen des Betriebes ein ständiger 
Begleiter für die tägliche Arbeit sein. 
Die ständige und gemeinsame Kon¬ 
trolle aller Punkte auf breiter Basis 
ist besonders für die erweiterte Selb¬ 
ständigkeit der AGL von großer Be¬ 
deutung. 

In gemeinsamer Arbeit wird die 
Erfüllung unseres BKV 1957 geschafft 
werden, wozu unsere Konferenz ein 
guter Start war, 

Günter Orsin, 
2. Vorsitzender der BGL 

Nicht nur ein Festtag ist der 8. März für unsere Frauen. Sie gedenken der 
Besten, die unermüdlich für die Gleichberechtigung der Frau in der Vergan¬ 
genheit gekämpft haben und heute noch kämpfen. Auch in unserem Betrieb 
gibt es viele, die im wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Leben Großes 
geleistet haben. Die Besten von ihnen werden heute, am Internationalen 
Frauentag, für ihre gute Arbeit ausgezeichnet. Zu ihnen gehören: 

Kollegin Frieda Zeise, die seit> 
fünfeinhalb Jahren bei uns im Be¬ 
trieb, erst als Montiererin und jetzt 
in der Kontrolle des Bildröhrenauf- 
baus, arbeitet. Mit ihren 54 Jahren 
hat sie sich nicht gescheut, einen 
Lehrgang der Technischen Betriebs¬ 
schule zu besuchen, um noch bessere, 
Arbeit zu leisten. 

Volles Vertrauen haben die Kolle¬ 
ginnen ihres Bereiches zu ihr, denn 
schon vier Jahre ist sie Vertrauens¬ 
mann der Gewerkschaft, und es ist 
ihr durch gute Aufklärungsarbeit ge¬ 
lungen, 90 Prozent der Beschäftigten 
in ihrem Bereich als Gewerkschafts¬ 
mitglieder zu werben. y 

^ Im Rundfunkröhrenaufbau arbeitet 
Inge Lehmann seit vier Jahren. Auch 
sie hat als Montiererin angefangen 
und ist seit über einem Jahr Briga* 
dierin. Stets ist sie bemüht^ ihr, 
Bestes zu geben und erreicht da* 
durch sehr gute Leistungen. Als Ver-j 
trauensmann hat sie in ihrer Ge4 
werkschaftsgruppe ein festes Kollek* 
iiv geschaffen. Ihr Bestreben ist es, 
mit allen Kolleginnen einen guten 
Kontakt herzustellen. 

Genossin Mania Beißert zählt zu^ 
den besten Wicklerinnen der Wendel¬ 
fertigung. Mit Leib und Seele ist sie 
bei der Arbeit, weil sie ihr Freude 
macht. Besonders erfreut ist sie, weil 
die Genossen der Parteigruppe in 
ihrem Bereich ihr das Vertrauen 
schenkten und sie vor kurzer Zeit 
als Kandidat der Partei aufgenom¬ 
men haben. „Für mich ist es“, so sagt 
sie, „eine Notwendigkeit, gerade 
heute die Reihen der Partei zu stär-< 
ken und alles daranzusetzen, um den 
Frieden zu sichern.“- 
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4 Von der Betriebsbuchhaltung zum 
Analytischen Labor wechselte die 
Kollegin Senta Hamann über, wurde 
dort angelernt und leistet heute eine 
gute Arbeit. Leider ist es ihr nicht 
möglich, einen Qualifizierungslehr¬ 
gang zu besuchen, da sie sehr rege 
an der gesellschaftlichen Arbeit, be¬ 
sonders im Wohnbereich und in der 
Konsumgenossenschaft, beteiligt ist. 

Sie würde sehr gern mit ihren 37 
Jahren noch einen Laborantenlehr¬ 
gang mitmachen. Sollte sich nicht die 
Werkleitung und die Technische Be¬ 
triebsschule Gedanken machen, wie 

| gerade solchen Frauen eine Möglich- 
| keit zur weiteren Qualifizierung ge- 
1 geben werden kann? 

Der Auftrag wurde erfüllt 
Bereits vor mehreren Jahrzehnten wurde in einigen Industrieländern mit 

dem Bau von elektrischen Musikinstrumenten unter Verwendung elektro¬ 
nischer Mittel begonnen. Erst in den letzten Jahren jedoch trat dieses tech¬ 
nische Gebiet in den Gesichtskreis ernster musikalischer Betrachtung, und 
zwar hinsichtlich der Nachbildung des Klanges bekannter mechani¬ 
scher Musikinstrumente. 

Diese Entwicklungsrichtung hat bei 
den industriemäßig in Westdeutsch¬ 
land und USA hergestellten elektro¬ 
nischen Orgeln noch nicht zu dem 
Ziel vollkommener Klangnachbildung 
der Pfeifenorgel geführt. Vielfach hat 
man sich dieses Ziel hinsichtlich der 
Klangnachbildung auch gar nicht ge¬ 
steckt, sondern sich bei elektroni¬ 
schen Orgeln mit der Erzeugung 
neuer Klangfarben befaßt, was 
wesentlich einfacher ist. Hiermit 
mußte jedoch von vornherein auf die 
Wiedergabe der unvergänglichen 
Orgelkompositionen des großen Mei¬ 
sters Johann Sebastian Bach in der 
traditionellen Interpretierung ver¬ 
zichtet werden. Mit diesem Verzicht 
wurde die berechtigte Ablehnung der 
elektronischen Orgel seitens der 
Musiksachverständigen und aus¬ 
übenden Künstlerschaft ausgelöst. 
Unser großes nationales Kulturerbe 
auf dem Gebiet der Orgelmusik kann 
mit elektronischen Orgeln nur dann 
gewahrt werden, wenn die vollkom¬ 
mene Klangnachbildung der Pfeifen¬ 
orgel zielbewußt angestrebt und mit 
elektronischen Mitteln auch einwand¬ 
frei erreicht wird. Die von WF ent¬ 
wickelte Toccata-Orgel ist nun das 

erste elektronische Orgelmodell der 
Welt, dem die Aufgabe der elektro¬ 
nischen Klangnachbildung der 
Pfeifenorgel kompromißlos zugrunde 
liegt und bei dem diese Aufgabe in 
bisher nicht erreichter Vollkommen¬ 
heit auch gelöst worden ist. 

In USA und Westdeutschland wer¬ 
den bereits von verschiedenen Fir¬ 
men elektrische und elektronische 
Orgeln gefertigt. Am bekanntesten 
sind die Erzeugnisse der Firmen 
Baldwin, Connsonata, Hammond, 
Wurlitzer, Allen, Kadareed, Lowrey, 
Maas, Schulmerich, Minshall usw. 
Obwohl diese Instrumente nach deut¬ 
scher Auffassung keineswegs den 
musikalischen Ansprüchen genügen, 
haben sie doch eine überraschend 
starke Verbreitung gefunden. In den 
USA sind zur Zeit etwa 50 000 elek¬ 
trische oder elektronische Orgeln 
allein in Kirchen in Gebrauch. Die 
Firma Hammond hat allein für Heim¬ 
musik über 50 000 Elektronenorgeln 
gebaut. 

Wie ist die „Toccata-Orgel“ 
entstanden? 

Die Beantwortung dieser Frage ist 
eng mit der Persönlichkeit des Kol¬ 
legen Schreiber verbunden. Als Fach¬ 

mann auf dem Gebiet der elektro¬ 
nischen Impulstechnik und als Mu- 
sikliebhaber begann er schon im 
Jahre 1950 in seiner Freizeit und 
ohne Auftrag mit einer systemati¬ 
schen Grundlagenforschung an Hand 

Wb 

mit einer Vertiefung seiner eigenen 
Kenntnisse über die Gesetze der 
Klangbildung gehen mußte, wird 
jedem verständlich sein. Diese uner¬ 
müdliche Arbeit schuf die Voraus¬ 
setzung, daß sich in der Person des 
Kollegen Schreiber die Kenntnisse 
der elektronischen Impulstechnik mit 
der des Aufbaues und der Wirkungs- 
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Kollege Schreiber bei der Vorführung seiner „Toccata-Orgel“ 
„..J 

der Welt- und Patentliteratur mit 
dem Ziel, die Ursachen der bisherigen 
Unvollkommenheit bei der elektro¬ 
nischen Klangnachbildung einer 
Pfeifenorgel aufzudecken. Daß diese 
Grundlagenforschung Hand in Hand 

weise einer Pfeifenorgel verbinden 
konnten. Kollege Schreiber hat seine 
Erkenntnisse nicht für sich behalten, 
sondern dieselben in zahlreichen 
Veröffentlichungen in der Fachzeit¬ 
schrift „Radio, Fernsehen und 

Elektroakustik“ der Fachwelt zur 
Diskussion gestellt. Die gewonnenen 
theoretischen Erkenntnisse über¬ 
prüfte Kollege Schreiber durch 
experimentelle Versuche außerhalb 
seiner beruflichen Tätigkeit. 

Hierbei hat Kollege Schreiber als 
erster klar erkannt, daß es bei der 
elektronischen Klangnachbildung der 
Pfeifenorgel nicht genügt, den Klang 
an sich als fertiges Endprodukt (sta¬ 
tionärer Klang) nachzubilden. Hier 
wird offenbar, warum Elektronen¬ 
orgeln als Ersatz von Pfeifenorgeln 
bisher nicht befriedigen konnten. Es 
genügt nicht, einen Klang nur mit 
seinem stationären Anteil mit elek¬ 
tronischen Mitteln synthetisch aufzu¬ 
bauen. Vielmehr ist bei einer Pfeifen¬ 
orgel der Vorgang des Einschwingens 
eines Klanges bis zu seinem endgül¬ 
tigen stationären Zustand von aus¬ 
schlaggebender Bsdeutung für die 
Klangwirkung. Dieser Vorgang muß 
mit elektronischen Mitteln nachgebil¬ 
det werden. Dies gilt auch für Klang¬ 
übergänge und Ausschwingvorgänge, 

Auf Grund der Initiative des Kol¬ 
legen Schreiber wurde im Jahre 1954 
im Zentralamt für Forschung und 
Technik eine Arbeitsgruppe „Elek¬ 
tronische Musikinstrumente“ gebil¬ 
det. Diese Arbeitsgruppe wertete die 
vom Kollegen Schreiber erarbeitete 
Grundlagenforschung aus. Die vor¬ 
gelegten Materialien über die Ent¬ 
wicklung einer elektronischen Orgel 
mit vollkommener Klangnachbildung 
einer Pfeifenorgel führten zur Er¬ 
teilung eines Entwicklungsauftrages, 

(Fortsetzung folgt) 
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Man sollte einmal offen darüber sprechen... 

Ist mit unserer Jugend nidils los? 
Am Sonnabend, dem 23. Februar, gab es bei uns im Kulturhaus einen Kinos und Tanzstätten: Außerdem 

Alt-Berliner Fasching. Er wurde gemeinsam von der FDJ und der BGL für jst es „verboten“ und reizt! Die 
unsere Kollegen veranstaltet. „Alten“ und die Partei „schimpfen“ 

Ich fragte am Montag einige ältere Kollegen: „Na, wie war’s“? Sie alle darüber, also: nun erst recht rüber, 
waren mit unseren jungen Freunden und Kollegen nicht zufrieden. Die Auf der anderen Seite gibt es bei 
Jugendkapelle habe nicht die alten beliebten Berliner Weisen gespielt. „Na ung manche Schwierigkeiten, die mit 
und auch so: Lieber das nächste Mal ohne die Jugend, jeder für sich.“ dem Aufbau verbunden sind. Das 

Ich fragte junge Kollegen. „Dufte war’s. Es ist ja einiges vorgekommen, Sjeht so aus, als wäre das ganze 
was nicht hätte sein dürfen, aber es hat uns gefallen.“ System „Mist“ und die harte Arbeit 

tt j j , „ , , . , . , „ für den Aufbau sei Zwang und Un- 
Zwei grundverschiedene Urteile.. Und deshalb, denke ich, ist es 

Aber nicht dazu möchte ich meine richtig, für einander Verständnis auf- unsere Jugendlichen möchten vom 
Meinung schreiben. Ich habe mir da- zubringen. Wir Alteren naben in qiüc]? träumen. Liegt es nur an 
bei einige Gedanken gemacht, die ich unserem Leben sehr viel erlebt, zum jflneri) Wenn es so wenige von ihnen 
zur Diskussion stellen möchte und ich Teil zwei Weltkriege, Hunger in der wjssen_ was wirklich Glück und Frei- 
hoffe, daß sich die Kollegen, ob jün- Kindheit, Sorgen urn das. Leben der jgj-? 
ger oder älter, dazu äußern und an nächsten Angehörigen in unseren ^gj. jy[einUng, in unserer 
der Diskussion beteiligen werden besten Jahren. Das sollten unsere jugencj steckt ein guter Kern. In 

Soll man der Jugend verwegen, jungen Kollegen verstehen. Was wir vjeien Gesprächen mit ihnen habe 
daß sie anders ist, als wir es waren? heute besitzen, ist uns nicht in den erje):,t) wenn man sie nicht drängt. 
Ist sie wirklich so anders? . Schoß gefallen. wie sie dann sehr wohl zugeben, daß 

Waren wir nicht auch so, daß wir Es j.st aber nicht leicht für unsere ihnen unsere DDR viel besser gefällt 
alles selbst versuchen wollten? Woll- jungen Kollegen, sich in der heutigen als der Bonner Staat. Aber es ist 
ten wir nicht auch unsere eigenen Welt zurechtzufinden. Es gibt zwei noch wie eine heimliche Liebe, sie 
Erfahrungen machen und stießen wir Systeme in Deutschland. Äußeren, wollen es nicht gern offen zugeben, 
auf Widerstand, dann waren wir verführerischen Glanz in den Stra- Und deshalb glaube ich an unsere 
auch nicht brav, sondern wehrten uns ßen Westberlins und in den dortigen Jugend, Fridl Lewin 
auf unsere Art. Stimmt’a? 

Was ist in der nächsten Woche im Kulturhaus los? 
Vom 8. bis 11. März läuft der Film 
„Alter Kahn und junge Liebe“ 

Ein Schleppkahn, der mehr Ze¬ 
ment geladen hat, als der geringe 
Wasserstand der Oberhavel zuläßt; 
ein Sturm auf der wogenden Müritz; 
ein schönes Mädchen namens Anne, 
das vom jünglingshaftbescheidenen 
Schifferssohn Karl und vom forschen 
Schlepperkapitän Horst heftig um¬ 
worben wird — das alles macht die 
Reise eines Schleppzuges über die 
märkische und mecklenburgische 
Seenplatte interessant und sehens¬ 
wert. Vor allem aber wird die Ge¬ 
schichte so erzählt, daß wir wieder ein¬ 
mal 90 Filmminuten lang lachen kön¬ 
nen. Wann haben wir eigentlich schon 
einmal über ein ähnliches Thema so 
herzhaft gelacht? Ja richtig, einige 
Jahre sind vergangen. Damals hieß 
der Film „Kahn der fröhlichen 
Leute“. Diesmal stammt er wieder 

Kindervorstellung 
14. März um 15.00 Uhr 

„Rauch im Walde“ 

Für unsere Kinder 
Montag, 11. März, im Säulensaal um 

16.00 Uhr 
Dienstag, 12. März, im Säulensaal 

um 16.00 Uhr 
„Waldmärchen“ Puppentheater 

Eintrittskarten werden kostenlos 
über die AGL ausgegeben. 

★ 

Vorträge 
Dienstag, 12. März, im Säulensaal 

um 11.00 Uhr 
„Meistertag“ 

Thema: Die Anwendung der fort¬ 
schrittlichsten Technologie 

Leitung: Kollege Sawistowski 

Unsere Jugend hat es heute in 
vielen Dingen leichter als wir. Sie 
kennt nicht den Kampf um den Ar¬ 
beitsplatz, hat viele Rechte und 
mancherlei Pflichten. Manchmal 
hapert es bei einer Reihe von Ju¬ 
gendlichen mit deren Erfüllung. Aber 
ist das die große Masse der Jugend- 

Ja, ja — die Jugend!!! 
(Eine Antwort nicht nur an die Kollegin Meier) 

Efwa§ für die Jazzireunde 
Klubabend am Mittwoch, dem 13. März 1957, 16.00 Uhr, im großen Lese¬ 

saal, Wir laden alle Jazzfreunde zu einem 
Tschechoslowakischen Jazzabend 

ein. 
Wir möchten bemerken, daß keine Kapelle anwesend sein wird, sondern 

daß sämtliche Schlager von Tonbändern übertragen werden. 
FDJ-Leitung 

Liebe Kollegin Meier! sehen Berlin auswirkt, ist bekannt. 
___ u Wir haben uns gefreut, daß Sie als Aber deswegen einzelne Erscheinun- 

lichen^ Muff ich Jugendliche nennen, Kollegin uns (allen Kollegen) einmal gen auf die gesamte Jugend zu über- 
die sich täglich in der Arbeit hervor- offen Ihre Meinung zu unserer Fa- tragen, ist eine Beleidigung, die wir 
tun und an denen alle ihre Freude schingsveranstaltung sagten. Das, im Namen der Jugend von WF zu¬ 
haben9 was Sie als Kollegin erlebten, und rückweisen. 

Schaue sich jeder selbst urm In 0^hten wir zum Wir teilen auch nicht IhreMei- 
unserer Jugend steckt em guter Kern, bchluß beantworten. nune daß man“ sich nun hermetiqrh 
Aber sie will für voll genommen wer- Wichtiger erscheint es uns, mit “T Uns allen i^f be 
den. Oftmals wird sie geschul- Ihnen als Kulturfunktionär zu spre- kann? daß unseYer Tueend^nndi 
meistert. Da ist ein Jugendlicher aus- eben, und hier teilen wir (ZBGL) kai?1?t,/. <*aß_unserer Jugend noch 
gelassen, draußen scheint die Sonne nicht in allen Punkten Ihre Meinung, ^ht (was Tanzveranstaltungen be- 
— nur raus! Schon erhebt sich der Grundsätzlich distanziert sich unsere m Oberschoneweide genu- 
Zeigefinger und kopfschüttelnd wird ZBGL (und wir glauben auch alle fl6?,'?. ^ernun±tige, umfangreiche in¬ 
erklärt: keine Arbeitsdisziplin. Jugendlichen von WF) von den jun- und räumliche Möglich- 

Natürlich muß es bei uns eine volle gen Menschen, die sich nicht so be- Seiten gegeben sind. Aus diesem 
Ausnutzung der Arbeitszeit geben nahmen, wie es sich als Mensch ge- Grunde werden wir noch starker als 
und ohne Arbeitsdisziplin geht es hört. Ganz energisch aber wehren ^el Veranstaltungen den Kon- 
nicht. Aber ist es richtig, wenn Kol- wir uns gegen die Bezeichnung, zur ganzeb Jugend suchen, 
legen sagen, der Jugend wird es „Halbstarke“ für unsere Jugend. Das Anprangern des Schlechten ist 
heute so leicht gemacht? Hat es Als Funktionär müßte Ihnen be- nur die eine Seite _ die leichteste, 
unsere Jugend wirklich so leicht? Ich kannt sein, daß diese Bezeichnung das Helfen, die schwerere. Mit Ihren 
bin der Meinung — nein. Sie hat von imperialistischen Kreisen geprägt Vorschlägen ist uns keine Hilfe ge- 
selbstverständlich sehr gute Bedin- wurde, die mit ihrer Kultur und Er- geben. Die Erziehung der Jugend ist 
düngen für ihre Entwicklung. Es liegt Ziehung die Entwicklung der west- urKere pemeinsnmp rlnn'iher 
in ihrer Hand, ihre Zukunft zu ge- deutschen und Westberliner Jugend lohnres skh zu snrechen Zur Erzie? 
stalten. Aber diese Zukunft, das ist der sogenannten Halbstarken för- hune gehört das «mte Beisoiel Geben 
der Sozialismus! Es ist doch kein dern, um im gleichen Atemzuge diese aber immer und zu jeder Zeit alle 
Kinderspiel, den Sozialismus aufzu- Entwicklung mit der Zwangsrekru- unsere Kollegen das <mte Beisniel9 
bauen. La, ist ein harter Kampf, den tierung zu lösen. Daß sich diese Ent- Sie sprechen von der“ Disziphn- 
soll unsere Jugend mit uns gemein- Wicklung und falsche Lenkung auch und Respektlosigkeit sowie der zügel- 
sam meistern. aut unsere Jugend im demokrati- losen Maßlosigkeit der Jugend“. Ha- 

m _ ■_ ben Sie schon einmal beobachtet, wie 
1. März 1957 — 

ein bedeutungsvoller Tag für die Lehrwerkstatt 

sich das vorbildliche Alter verhält? 
Denken wir nur an die Straßenbahn 
oder auch an das Vergnügen. So ge¬ 
sehen ist die Jugend nicht besser — 

Drei Ereignisse waren an diesem formen diesen Abend verbrachten^ und auch nicht schlechter. 
Tage wichtig für unsere Lehrlinge, konnten die Gewißheit haben, daß Aber das isj. nicht dpr Kpl,n dpr 
Einige hatten Gelegenheit, den Tag diese Jugend das begonnene Werk Djnge Unser Ziel muß es doch sein 
der Volksarmee in einer Ausbil- unserer älteren Kollegen, den So- daß8die älteren Kollegen gemein- 
dungsstätte der Volksarmee zu er- zialismus zu verwirklichen, fortsetzen sam ^t der Jugend vorlngehen, daß 
leben. i . Dies haben unsere jungen dje Erziehung unserer Jugend eine 

Für die gesamte Lehrwerkstatt be- . l™, etJ,auf ihrer Lehrzeit gemeinsame Sache ist. Vielleicht ist 
gann am 1. März der Berufswett- u'l((cr Beweis gestellt und ihnen bekannt, daß in unserem Be¬ 
bewerb der deutschen Jugend 1957 ?. ®u e Leistungen als Lehr- trieb das Verhältnis zwischen Alter 
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vom gleichen Regisseur Hans Hein¬ 
rich, heißt „Alter Kahn und junge 
Liebe“ und ist der Binnenschiffahrts¬ 
geschichte zweiter und heutiger Teil. 
Das Szenarium haben übrigens 
Dieter Noll und Frank Vogel ge¬ 
schrieben und es ist Motiven der 
vielgelesenen Reportage „Sonne über 
den Seen“ von Dieter Noll entnom¬ 
men. Viel Spaß. 

Vom 12. bis 14. März sehen wir den 
Film 

„Geheimnis der ewigen Nacht“ 
Der Traum, die Unterwasserwelt 

des Meeres vollkommen zu ergrün¬ 
den, ist ebenso alt wie der inzwischen 
verwirklichte Wunsch des Fliegens. 
Die Sagen von den versunkenen 
Städten und vom untergegangenen 
Lande Atlantis haben ihre Wurzeln 
in dieser Sehnsucht. Die hochausge- 
bildete Technik unseres Jahrhunderts 
bringt auch sie einer Erfüllung im¬ 
mer näher. Bereits heute haben die 
Forscher Tiefen von viertausend Me¬ 
tern erreicht. In absehbarer Zeit 
werden wohl auch die letzten Gründe 
der großen Ozeane erobert sein. 
Diese Voraussicht bildet das Thema 
des fesselnden sowjetischen Farb¬ 
films „Geheimnis der ewigen Nacht“. 
Das überaus kühne Tauchunterneh¬ 
men hat mit all der abgebildeten 
Forscherkonsequenz noch nicht statt¬ 
gefunden. Einmal aber, und wahr¬ 
scheinlich noch zu unserer Zeit, wird 
es eine Tatsache geworden sein. 

★ 
Familienvorstellung 

10. März um 13.00 Uhr 
„Auf weiter Fahrt“ 

Dienstag, 12. März, im großen Lese¬ 
saal um 16.45 Uhr 

Thema: Das Vortragswesen — Ein 
wichtiger Bestandteil der Kulturar¬ 
beit. Es spricht: Kollege Bauer vom 
Zentralvorstand der IG Metall. Teil¬ 
nehmer: Kulturfunktionäre der AGL 
und Gewerkschaftsgruppen. 

Veranstaltungen 
Freitag, 8. März, im Kinosaal um 

16.15 Uhr 
„Feier anläßlich des Internationalen 

Frauentages“ 
Es spielt: Das IDN-Schauorchester, 

Tanz- und Gesangseinlagen. 
Dienstag, 12. März, im Vortragssaal 

von 16.30 bis 22.00 Uhr 
„Großtauschtag der Philatelisten des 

Berliner Ostens“ 

Die FDJ ladet ein! 
Zum Mittwoch, dem 13. März, im 

großen Lesesaal, um 16.00 Uhr sind 
alle Freunde eingeladen, die etwas 
über Jazzmusik aus der CSR hören 
und nach Schallplatten tanzen wol¬ 
len. 

Die Veranstaltung wird vom „Haus 
der Tschechoslowakischen Kultur“ 
durchgeführt. 

Ausstellung im großen Foyer 
In der Zeit vom 11. bis 16. 

März 16.00 bis 22.00 Uhr. Von er¬ 
folgreichen Büchern 1956 und der 
Volkskunstarbeit in der CSR. Aus¬ 
geführt vom „Haus der Tschechoslo¬ 
wakischen Kultur“. 

Ludwig, Kulturhausleiter 
ilimiiiNiiimiiiiiiiiimiiiimiiiiiimiNiiiiiimiiiiMimiiiiiiiniiiimiiimiiimiiimiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiimiiiiiiiiiimiiiimmiiHiiiimmiiiiimiiiiiHU 

für einen Teil unserer Lehrlinge, Eine dankbare Aufgabe für die besonder m den tetiten Monaten 
namheh für die, die ihre Facharbeiter- FDJ und die Gewerkschaft, diese be- ein gutes Verhältnis herSellen’ 
Prüfung im Februar bestanden hat- gonnene Arbeit fortzusetzen, und Mit Artikel der in vielen 
ten, war der 1. März der Tag, an dem die Partei df Arbeiterklasse, wird KÄnzÄchlSte^eilS 

—-— fJifn eimgen als Allgemeinzustand hinzustellen 
Daß deY ™wY* en n<!?n- Tir versucht, erreichen Sie gerade das Daß der Kollege Bormann den Weg Gpeenteil 

nicht zu unserer Feierstunde fand, 
denn er sollte immerhin die An- Was Ihnen als Kollegin auf unse- 
sprache halten, war gar nicht schön, rer Karnevalsveranstaltung pas- 
und wir hielten es für eine Unter- sierte, findet durchaus nicht unsere 
Schätzung der Bedeutung der Jugend. Billigung und wir bedauern selbst, 

Von 95 Lehrlingen bestanden nur daß es zu einigen, wenn auch nur 
vier die Facharbeiterprüfung im vereinzelt am Rande liegenden, un- 
theoretischen Teil nicht. Das Gesamt- liebsamen Zwischenfällen kam. 
ergebnis im Durchschnitt gesehen er- 

ß 
% 

gibt die Note 2,67 im praktischen 
Teil, und die Note 2,87 im theoreti¬ 
schen Teil der Prüfung. 

Besonders hervorzuheben ist die 
___— £ute Abschlußprüfung des Vakuum- 

Peter Worde (links im Bild) bei 
der Verleihuno^Diploms unserer erreichte und somit eÄSateaus 

ZBGL der FDJ-Betriebsorganisation 

Idi verurteile so etwas 
Als Teilnehmer am Betriebsessen 

muß ich immer wieder feststellen, 
Zeichnung in Form eines~ Diploms üäß im Speisesaal während des 

Sie als Facharbeiter in unserem Werk ™ser,er Regierung erhielt. Wir wür- Essens geraucht wird. Es ist äußerst 

ZfäSSäSZSSEZ SSAw‘«as.'if «V -W“?» f-T s empfehlen, zu über- oder em Kollege den Tabaksqualm 
Damit war an diesem Tage ihre Prüfen, ob dieser nicht unter solch auspustet und dieser sich dann über 

Lehrzeit beendet. fS?™ YTf" die eQua' ganzen Tisch, wo die Kollegen 
Am 2. März erfolgte die feierliche reicbt hat. ngruppe er- gerade esser)j verteilt. Und dann 

Freisprechung unserer Lehrlinge und unsere Veranstaltung, an der Ver- si€ht es auch gerade nicht schön aus, 
die Überreichung ihrer Facharbeiter- |reter der FDJ sowje der bgl und wenn der Speisesaal voll blauem 
Zeugnisse. Damit war wi er em partej teilnahmen, verlief äußerst Dunst ist und bei den Tellern die 
eingetreten ^l" Lehrlinge der ver- harmonisch und war ein Beispiel Aschenbecher mit Asche stehen. Ob- 
schfedensten Berufe mte Lohngrup- dlnnoch '"heiteYe? Form^18“' vnd wohl ich selbst cin Raucher bin, ver- 
pen bestanden ihre Prüfung. Außer- anstStuneen^für dfo ln Urteile ich 60 etwas im sPeieesaal- 
dem bestanden noch 22 Schüler der führen kann r 16 Jugend durch' Mit wenigen Mitteln ließen sich ja 
Technischen Betriebsschule ihre unseren jungen Facharbeitern alles einige Verbotsschilder anbringen mit 
Facharbeiterprüfung im Rahmen der Gute für C weitere Stwidchml der Aufschrift: „Rauchen nicht ge- 
Erwachsenenqualifizierung. verbunden mit der Bitte an unsere stattet“. Bei Zuwiderhandlung könn- 

Wer am Sonnabend diese stattliche älteren Kollegen: Helft ihnen, das ten ja dann die Serviererinnen die 
Anzahl unserer Mädchen und Jungen noch fehlende Fachwissen, das sie zur Raucher darauf aufmerksam machen, 
in unserem Kulturhaus bewundern Durchführung unserer neuen Tech- ,,T„ .. ,lr , . , 
konnte, wie sie selbstbewußt und nik benötigen, zu erwerben. Was sag* d,e Werkspeisung dazu, 
heiter und in gepflegten Umgangs- Erich Reinsdorf, Lehrwerkstatt Edgar Sichert, Gerätebau 

Waagerecht: 1. Klei¬ 
dungsstück, verwun¬ 
derlicher Aufzug, 4; 
Krebstier, 7. persön¬ 
liches Fürwort, 8. 
Handwerksutensil, 10. 
Milchrückstand, 12. 
Sportzeitung der 
Deutschen Demokra¬ 
tischen Republik 
(Abkürzung), 13. grie¬ 
chische Göttin der 
Morgenröte, 14. bar¬ 
geldloser Verkehr, 16. 
Klangbildung des 
Kehlkopfes, 18. Be¬ 
zeichnung für am 
Wasser hergerichtete 
Liegegelegenheit, 21. 
Stelzvogel, 24. aro¬ 
matisches Getränk, 
26. Sammlung von 
Sprüchen, 27. Trumpf 
beim Skatspiel, 28. 
vom Wasser umgebe¬ 
nes Land, 29. Ver¬ 
neinung, so. west¬ 
europäischer Fluß, 
31. mundartlicher 
Ausdruck für ein 
Loch im Strumpf. 

Senkrecht: 1. Brot¬ 
belag, 2. alte Be¬ 
zeichnung für Fri¬ 
seur, 3. Vorname 
eines Titels des 
DEFA-Films, in dem Görard Philippe mitwirkte, 4. hat man kein Geld, dann lebt man 
in ..., 5. Zigarettenmarke, 6. Mädchenname (Kurzform), 9. Bezeichnung für Völker der 
östlichen Erdhalbkugel, 11. Maschine, die mehrere Arbeitsgänge zugleich verrichtet: 
15. Fluß in der Sowjetunion, 17. Reinigungsmittel, 18. Titel eines Romans von Ilia 
Ehrenburg, 19. zurück (ou — ein Buchstabe), 20. Schicksalsgöttin der germanischen 
Sage, 22. Stadt in der Schweiz, 23. gleichzeitiges Abfeuern mehrerer Schußwaffen: 
Ehrengruß, 25. Küchengerät. 

Auflösung des Kreuzworträtsels aus Nr. 8 
Waagerecht: l. Rosa, 4. Teer, 7. Trubel, 8. Asse, io. Staatsmacht (ch “ ein Buchstabe): 

14. Kai, 15. Ana, 17. Volksarmee, 22. Arie, 23. Sieben, 24. Egel, 25. Lüge. 
Senkrecht: 1. Reis, 2. Stoa, 3. Arrak, 4. Team, S. Elsa, 6. Raet, 9. Schule (ch - ein 

Buchstabe), 11. Tenor, 12. Taas, 13. Sina, 16. Artel, 17. Vage, 18. Lise, 19. Keil, 20. Menü; 
21, Eibe. 

'iimmiiiiMiiiiiiiiiimiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiMiiiiiiiiiiiiiiiiiiiMiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiuiiuiiiiMiiiiiiiiiiiMiiiiiiiiiiiiiiiiiiiMiiiiiiiiiuiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiis 

Olympiateilnehmer Jürgen Vogler bei uns zu Gast 
Auf der Mitgliederversammlung der Sektion Segeln am Sonnabend, dem 

9. März 1957, um 19 Uhr, wird der Olympiateilnehmer Jürgen Vogler über 
die Olympischen Spiele 1956 in Melbourne in Verbindung mit einem Licht¬ 
bildervortrag zu uns sprechen: 
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Gäste sind herzlich willkommen. Reethen, Sektion Segeln 
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Vernachlässigung der Fürsorgepflicht 
Dieses Vergehen wurde am 5. Fe¬ 

bruar 1957 dem Ehepaar Hans und 
Helga G. vor dem Stadtbezirksgericht 
Köpenick in öffentlicher Verhand¬ 
lung zur Last gelegt. 

Der Ehemann, 28 Jahre alt, hat die 
Volksschule bis zur 8. Klasse besucht, 
wurde Lichtpauser und später Dach¬ 
deckergehilfe. Seine Ehefrau lernte 
er kennen, als diese 16 Jahre alt war. 
Sie würde aus der 7. Schulklasse ent¬ 
lassen und arbeitete dann in ver¬ 
schiedenen volkseigenen Betrieben. 
Sie liebten sich und schlossen die 
Ehe, um gemeinsam den Weg durch 
das Leben zu gehen. Da beide nichts 
besaßen, zogen sie zuerst zu seiner 
Mutter. Als aber bald ein Kind zur 
Welt kam, gab es Krach, und sie zog 
mit dem Kind zu ihrer Mutter. In 
Köpenick bekamen sie dann eine 
Wohnung, da inzwischen das zweite 
Kind erwartet wurde. Die Vorstrafen, 
die er bereits abgebüßt hatte, hatten 
ihre Wirkung verloren. 

Es begann ein Leben der Bumme¬ 
lei und Fröhlichkeit. Feste Arbeit, die 
ihm angeboten wurde, um ihn und 
seine Familie vor dem Abgrund zu 
retten, lehnte er ab. Kartoffeln und 
Kohlen auf dem Bahnhof Köpenick 
und .Spindlersfeld zu entladen, war 
seine Tätigkeit. Hier gab es täglich 
Geld, das ebenso schnell durch die 
Kehle lief, wie es verdient wurde. 

Seine Ehefrau war nicht besser und 
paßte zu ihm. Auch sie verlor den 
Halt, trieb sich in Lokalen umher 
und nahm es mit der ehelichen Treue 
offenbar nicht sehr genau. Sie brachte 
es fertig, sonnabends ihre drei Kin¬ 
der, im Alter von 5, IV2 und 'U Jahr, 
zu Bett zu bringen, um erst im Laufe 
des Sonntags, nach vergnügter Nacht, 
zurückzukehren. Die Kinder überließ 
sie während dieser Zeit ihrem Schick¬ 
sal. Die Bemühungen des Straßen¬ 
vertrauensmannes, den Ehemann, in 
geregelte Arbeit zu bringen, waren 
fruchtlos. Geldliche Unterstützungen 
wurden angenommen, aber nicht zu¬ 
rückgezahlt. Den 20 Aufforderungen 
der zuständigen Stellen des Rates des 
Stadtbezirkes Köpenick wurde nicht 
Folge geleistet. So mußten die öffent¬ 
lichen Organe — der Abschnitts- 
bevollmächtigte sowie Jugendhilfe 
und Heimerziehung — eingreifen. 

Was diese in der Wohnung der 
Eheleute vorfanden, war nicht zu be¬ 
schreiben. Obwohl die beiden Ehe¬ 
leute nicht berufstätig waren, starrte 
die Wohnuhg vor Schmutz. Da nicht 

Stellungnahme 
des Kollegen Dieter Schulze 

In meinem Artikel im WF-Sender 
Nr. 8 „Sozialisten und ihre Taten“ ist 
folgender Satz zu finden: 

„Dies tun sie deshalb, weil sie wis¬ 
sen, daß der Name .Kapitalismus' 
unter den Arbeitern der ganzen Welt 
einen guten Klang hat.“ Selbstver¬ 
ständlich bin ich kein Verteidiger des 
Kapitalismus und natürlich ist mir 
bekannt, daß nicht der Kapitalismus, 
sondern der Sozialismus bei den Ar¬ 
beitern der Welt beliebt ist. 

Wahrscheinlich werden die Kolle¬ 
gen bemerkt haben, daß diese bei¬ 
den Wörter vertauscht sind. Ich be¬ 
trachte dies als einen bedauerlichen 
Fehler der Setzerei und der Korrek¬ 
tur und halte es meinerseits für not¬ 
wendig, daß die Redaktion hieraus 
ernste Schlußfolgerungen zieht. 

genügend Betten vorhanden waren, 
schliefen die Eheleute gemeinsam in 
einem Metallbett, während am Fuß¬ 
ende quer zum Bett ein Kind schlafen 
mußte. Seife und Waschmittel be¬ 
nutzten sie nicht. Lebensmittel waren 
nicht im Hause. Bereits am 13. des 
laufenden Monats waren die Milch¬ 
karten bis auf einen Viertelliter ver¬ 
braucht. Bettwäsche gab es nicht, die 
Windeln waren braun, denn sie wur¬ 
den ja nur in kaltem Wasser gespült. 
Kinderwäsche war nur unzureichend 
vorhanden, weil, wie die Angeklagte 
selbst zugab, das Entbindungsgeld für 
den Kauf von einem Hemd, einer 
Hose und einer Jacke für den Vater 
verwandt wurde. Die Kinder mußten 
ins Krankenhaus gebracht werden. 
Die ärztlichen Berichte ergaben, daß 
die Kinder wohl Übergröße, aber 
Untergewicht aufwiesen. Die Ver¬ 
schmutzung der Kinder war so stark, 
daß das erste Bad den Schmutz zwi¬ 
schen den Fingern und Zehen und in 
den Ohren nicht löste. Narben ließen 
abgeheilte Geschwüre am Gesäß und 
an den Geschlechtsteilen erkennen. 

Auch als den Angeklagten vorge¬ 
halten wurde, daß der fünfjährige 
Klaus einmal morgens gegen 9 Uhr 
aus dem Mansardenfenster gestiegen 
war, um über das Dach und das Flur¬ 
fenster zur Großmutter zu gelangen, 
um sich dort sattessen zu können, 
zeigten die Angeklagten keine Reue. 
Bezeichnend ist, daß beide sich bis 
zum Verhandlungstage nicht um das 
Schicksal ihrer Kinder bemühten. 

Die beiden Angeklagten wurden 
des Vergehens gegen den § 170 des 
StGB, überführt und erhielten eine 
Gefängnisstrafe von zwei Jahren und 
drei Monaten, Das Fürsorgerecht über 
ihre Kinder wurde ihnen auf Lebens¬ 
zeit entzogen. 

Es ist zu wünschen, daß den bei¬ 
den jungen Menschen in der ihnen 
bevorstehenden Haftzeit das Ver¬ 
werfliche ihrer Tat zum Bewußtsein 
kommt und sie als gebesserte Men¬ 
schen nach Verbüßung ihrer Strafe 
in die Gesellschaft zurückkehren. 

Gertung 

Dank dein ehrlichen Finder 
Eine aufrichtige Freude empfand 

die Kollegin Blankenburg, Putzfrau 
im Transformatorenwerk „Karl Lieb¬ 
knecht“, als ihr der Werkfunk mit- 
teilen konnte, daß ihre am Vortag 
Verlorene Geldbörse vom Kollegen 
Tischert, beschäftigt im Werk für 
Fernmeldewesen, gefunden worden 
war. 

Die in der Geldbörse Vorgefunde¬ 

nen Essenmarken wiesen die Spur 
zum Verlierer.. 

Die Kollegin Blankenburg hatte 
nicht mehr mit dem Auffinden der 
Börse gerechnet, darum dankt sie auf 
diesem Wege recht herzlich dem ehr¬ 
lichen Finder. 

Tarnowski, 
Redaktion des „Transformator“ 

Unsere PALAST-Vorschau 
Wie wir unseren Lesern vor einem 

Monat schon mitgeteilt haben, ver¬ 
öffentlicht unsere Betriebszeitung 
jetzt alle vier Wochen die Pressevor¬ 
schau, damit die Kolleginnen und 
Kollegen unseres Betriebes schon 
Anfang des Monats informiert sind, 
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welche Attraktionen im Haus der 
3000 zu erwarten sind. 

Die „PALAST-Revue 1957“ im 
Haus der 3000 hat im Februar einen 
sensationellen Erfolg gehabt. Wie die 
„BZ am Abend“ vor einigen Tagen 
berichtete, war der Andrang nach 
Karten so groß, daß man seiner kaum 
Herr werden konnte. Das unterstrich 

wieder die Bedeutung des Karten¬ 
verkaufs durch die Betriebe. 

Da nicht alle PALAST-Freunde im 
Februar die große Revue miterleben 
konnten, wird sie auch im März täg¬ 
lich gespielt. Die meisten Künstler 
konnten für das März-Programm 
prolongiert werden. So die Tanz¬ 
parodistin Johanna König mit ihrer 
prächtigen Matrosen-Parodie, El¬ 
friede Brüning und Willi Rose und 
die große musikalische PALAST- 
Revue mit ihrem Dirigenten Karl 
Stärker (siehe unser Bild). 

Zur Ergänzung des März-Pro¬ 
gramms wurden folgende Spitzen¬ 
kräfte von Variete und Artistik zu¬ 
sätzlich gewonnen: 

Paul Sfnoll, deh'als Schlangen¬ 
mensch (Kontorsionist) auftritt, der 
exzentrische Musikalclown Adelio, 
das Schweizer Papierwunder Gus 
Erpap und nicht zuletzt der einzige 
weibliche Musikalclown der Welt, 
Maria Valente, die Mutter des be¬ 
kannten Filmstars Caterina Valente. 

Liebe Kollegen! 
Hiermit möchten wir, insbesondere 

die Kolleginnen des Prüffeldes des 
Gerätewerkes, euch männlichen Kol¬ 
legen recht herzlich für das von euch 
gesammelte Geld zum Internationa¬ 
len Frauentag danken. 

Wir freuen uns über eure Initia¬ 
tive, beweist es uns doch, daß ihr 
uns Frauen als gleichberechtigt be¬ 
trachtet und die richtige Einstellung 
zu uns Frauen habt. 

Im Namen des Fraucnausehusses 
des Gerätewerkes 
Schubert, Neu 

0 

Mohrehen 
Die Vorbereitungsperiode geht 

ihrem Ende entgegen und in drei 
Wochen beginnen die Meisterschafts¬ 
spiele. Wir hatten deshalb an diesem 
Sonntag einen gleichwertigen Geg¬ 
ner verpflichtet. Die Frauen von Lok 
Pankow sind als eine starke Mann¬ 
schaft im Handballsport Berlins be¬ 
kannt. Auch wir mußten uns schon 
zweimal gegen sie geschlagen be¬ 
kennen. Deshalb hatten wir uns für 
dieses Spiel viel vorgenommen und 
gingen auch mit 1 : 0 in Führung. 

Nach dem Wechsel versuchte Lok 
den Ausgleich zu erzielen, aber unser 

ganz groß 
Torwart, Mohrchen, der in hervor¬ 
ragender Form war, verhinderte je¬ 
den Erfolg. Durch einen guten Schuß 
von Schnecke gelang es uns auf 2 : 0 
davonzuziehen. Im weiteren Spiel¬ 
verlauf schoß Lok noch das Ehren¬ 
tor, durch das .wir uns aber nicht 
verblüffen ließen. Ein weiteres Tor 
von Schnecke gestaltete das Ergebnis 
für uns noch positiver. Dabei blieb 
es bis zum Schluß und der erste Sieg 
gegen Lok Pankow war uns gelun¬ 
gen. Dieses Spielergebnis wird uns 
viel Auftrieb für die kommenden 
Punktspiele geben. Ingrid Killat 

Mißlungener Start 
Am vergangenen Sonntag trugen 

wir unser erstes. Punktspiel gegen die 
SG Köpenick im Ernst-Grube-Sta- 
dion aus, konnten hier aber keinen 
Erfolg erzielen. Mit 2 :0 Toren ge¬ 
wann Köpenick die ersten beiden 
Punkte. Ein Eigentor Tülle Land- 
grafs schockierte uns schon in den 
ersten Minuten. Außerdem machten 
schlechtes Abspielen und ungenaue 
Schüsse viele Chancen zunichte. Es 
war manchmal .zum Verzweifeln. 
Vielleicht lag es auch daran, daß 

unsere Spieler sehr nervös waren, 
denn sie gingen zu pessimistisch in 
den Kampf. Die SG Köpenick ist 
zwar als Anwärter auf die Meister¬ 
schaft genannt worden, ist es aber 
noch nicht, das sollten sich unsere 
Spieler für die weiteren Spiele gegen 
ebenfalls als Meisterschaftsanwärter 
geltende Mannschaften merken. 

Unsere II. Mannschaft ging etwas 
anders an ihre Aufgabe heran. Sie 
spielte wie man es erwartete und ge¬ 
wann mit 4 :1. Dieter Bertog 

Am Rande berichtet 
Walter Schiemann und Werner 

Horn belegten in der Berliner Bil¬ 
lardmeisterschaft 1957 in der Freien 
Partie bis 500 Punkte den zweiten 
und dritten Platz. Dazu herzlichen 
Glückwunsch. 

★ 
Bei der Meisterschaft der VI. 

Klasse im Billard Freie Partie bis 
100 Punkte, erreichte der Sportfreund 
Schönfeld einen achtbaren zweiten 
Platz. 

★ 
Im Kampf gegen Einheit Pankow 

verloren unsere Schachspieler mit 
6 :2 und vergaben damit die letzte 
Chance, sich vor dem Abstieg zu 
retten. 

* 

Weiter mit Ratten schiebt die 
IV. Männermannschaft unserer Sek¬ 
tion Kegeln. Mit —53 Holz wurde da¬ 
durch wieder der Sieg gegen Post 
Berlin I vergeben. Bester Kegler war 
der Sportfreund Brunzel mit 732 
Holz. 

Ebenfalls verlor unsere II. Mann¬ 
schaft gegen Stahl Schöneweide I. 
Mit zwei Mann Ersatz, für die es un¬ 
gewohnt war, 200 Kugeln zu schie¬ 
ben, war für uns nichts drin. Hier 
waren die Sportfreunde Struwe und 
Schötz am erfolgreichsten. Mit kom¬ 
pletter Mannschaft wird im Rück¬ 
kampf sicher ein Sieg heraus¬ 
kommen. 

★ 

Aller guten Dinge sind drei, sagten 
sich unsere Keglerfrauen und ver¬ 
loren ebenfalls. Mit +98 Holz erwie¬ 
sen sich die Frauen von der SG 
Neuenhagen überlegen. Da sich in 
unserem Werk, das ja ein Frauen¬ 
betrieb ist, keine Interessenten für 
den Kegelsport finden, muß die 
Mannschaft mit Mitgliedern einer 
anderen BSG antreten. Diese Sport¬ 
freundinnen sind jedoch für die Be¬ 
zirksklasse nicht qualifiziert. Da¬ 
durch werden den sich tapferschla¬ 
genden Frauen Sonntag für Sonntag 
die Punkte abgenommen. 

Sportvorschau Sonntag, den 10. März 1957 

Kegeln 
I. Mannschaft gegen Turbine Bewag um 16.30 Uhr. Sportheim Empor, 

Brandenburger Tor, in der Leninallee. 
III. Mannschaft gegen BSG Medizin Lichtenberg um 16.30 Uhr. Sport¬ 

stätte Paul Zobel. 

Handball 
Frauen gegen Sportfreunde Johannisthal um 14.30 Uhr, in Johannisthal; 

Fußball 
I. und II. Mannschaft gegen Motor Lichtenberg; Zachertstraße, um 13.20 

bzw. 15.00 Uhr, 

Billard 
Sonnabend. 9. März 1957, 17.00 Uhr, Sonntag, 10. März 1957, 15.00 Uhr, 

Berliner Kadremeisterschaft, Kulturhaus Erich Weinert. 

Auf neuen Wegen 
Veränderungen in der Arbeit der DSF 

Entsprechend langer, gründlicher Diskussionen hat der Zentralvorstand 
der Gesellschaft für Deutsch-Sowjetische Freundschaft beschlossen, Ver¬ 
änderungen in der bisherigen Arbeitsweise zu schaffen. 

Hierbei kommen unserer Organisation in erster Linie die wertvollen 
Erfahrungen, die Studiendelegationen der Gesellschaft für Deutsch-Sowje¬ 
tische Freundschaft in den Schwesterorganisationen der Volksdemokratien 

sammelten, zu Hilfe. 

Innerhalb unseres Betriebes hat sich die Zentrale Leitung der Betriebs¬ 
gruppe Gedanken darüber gemacht, um einen neuen Weg zu finden, der die 
teils starren und oft hinderlichen Formen der Organisationsarbeit beseitigt; 
einen Weg zu finden, der uns endgültig aus der Enge herausführt. 

Mit der Thematik dieses Artikels 
irweist sich also das Gerede von der 
Auflösung der Organisation als 
ülsch. Wir sind im Gegensatz zu 
Inigen wenigen Anhängern der poli- 
isch schädlichen Theorie, daß die 
Jeseilschaft in der Gegenwart nicht 
riehr nötig sei, der Auffassung, ihre 
mlturelle Arbeit zu verstärken, die 
>olitische Massenarbeit in der Weise 
:u führen, daß unsere Leitung be- 
ähigt wird, sich eng mit den Massen 
;u verbinden und in der Nationalen 
+ont vom. Standpunkt unserer Or- 
;anisation aus besser als bisher zu 
virken. 

Vielen unserer Mitglieder ist nun 
jereits bekannt, daß die Gesellschaft 
mn der monatlichen Beitragskassie- 
■ung abkommt und zur Jahreskassie- 
•ung übergeht. Dies, ist eine wesent- 
iche Arbeitserleichterung; ganz be¬ 

sonders für die Freunde, denen die 
Gruppenbetreuung obliegt. Die Bei¬ 
tragshöhe wird in der Zukunft durch 
unsere Mitglieder selbst bestimmt, 
der Mindestsatz für Studenten und 
Lehrlinge beträgt 1,— DM, für alle 
anderen Freunde 3,— DM und kann 
selbstverständlich freiwillig erhöht 
werden. Im Verlaufe des Monats 
März 1957 werden also erstmalig 
Jahresquittungskarten zu 1,—, 3,—, 
6,—, 12,—, 18,—, 24,— und 50,— DM 
durch unsere Gruppenkassierer an¬ 
geboten. Wir bitten deshalb alle 
Freunde, die bisherige Beitragszah- 
lyng bis einschließlich Februar zu 
leisten und nicht so. zu handeln wie 
unsere Freunde im Büro für Arbeit, 
indem sie dem dort zuständigen 
Gruppenkassierer die Zahlung ab¬ 
lehnten und sagten, die Gesellschaft- 
will wohl- erst ihre alten Marken 

loswerden, um dann zur Jahreskas¬ 
sierung überzugehen. 

Neu ist auch in der zukünftigen 
organisationstechnischen Arbeit, daß 
keine Mitgliedsbücher mehr aus¬ 
gestellt werden, damit entfallen auch 
die Aufnahmeanträge. Freund der 
Sowjetunion kann jeder sein, der es 
aufrichtig und ehrlich meint und wir 
wissen es nur zu gut, daß wir oft¬ 
mals falsch handelten, Kolleginnen 
und Kollegen anders einschätzten, 
wenn man sie nicht gleich bei erster 
Gelegenheit zur Mitgliedschaft in der 
Gesellschaft für Deutsch-Sowjetische 
Freundschaft gewinnen konnte. 

Wir wenden uns in der Zukunft 
auch an jene Schichten unserer 
Werktätigen, die die Freundschaft 
zur Sowjetunion nicht ablehnten, je¬ 
doch eine formale Bindung nicht für 
nötig halten. 

Unsere ganze Arbeit muß immer 
einem politischen Ziel dienen: der 
Festigung der Freundschaft zu den 
Sowjetvölkern, weil die Freundschaft 
den nationalen Interessen unseres 
deutschen Volkes und unserem Stre¬ 
ben nach sozialem und gesellschaft¬ 
lichem Fortschritt entspricht. 

Allen Kolleginnen und Kollegen zur 
Kenntnis, daß der alljährlich schon 
zur Tradition gewordene „Monat 
der deutsch-sowjetischen Freund¬ 
schaft“-in diesem Jahr erstmalig im 

Monat Mai festlich begangen wird. Die 
Zentrale Leitung der Betriebsgruppe 
ist zur Zeit damit beschäftigt, ein 
gutes Programm zu gestalten. 

So wird ein Gesangs- und Tanz¬ 
ensemble der Sowjetarmee auftre- 
ten, es ist ein „Ball der Freund¬ 
schaft“ in Vorbereitung, ein Klavier- 
und Konzertabend und für unsere 
Schallplattenfreunde ein Opernabend’ 
mit Werken italienischer, deutscher 
und russischer Meister. Es liegt in 
unserer. Absicht, derartige Veran¬ 
staltungen nicht nur im Freund¬ 
schaftsmonat durchzuführen, sondern 
ständige Interessengemeinschaften zu 
bilden, zum Beispiel Gesellschafts¬ 
tanz, Sprachkurse füi; „Russisch“, 
„Englisch“, „Französisch“. Wir len¬ 
ken unser Augenmerk auch darauf, 
in der Zukunft unseren Werktätigen 
gute, künstlerisch wertvolle Veran¬ 
staltungen zu bieten. Wir wären un¬ 
seren Kolleginnen und Kollegen 
dankbar, wenn sie der Zentralen 
Leitung der Betriebsgruppe ihre 
persönlichen Meinungen und Wün¬ 
sche mitteilen würden. 

Unmittelbar nach dem Monat der 
deutsch-sowjetischen Freundschaft 
begehen wir den zehnten Jahrestag 
unserer Organisation. Im Sommer 
obliegen auch uns besondere Auf¬ 
gaben im Zusammenhang mit dem 
Festival der Jugend und Studenten 
in Moskau. Vor allem steht das Jahr 
1957 im Zeichen des 40. Jahrestages 
der Sozialistischen Oktoberrevolu¬ 
tion, die die große Wende in der 
Geschichte der Menschheit ein¬ 
leitete.- Schließlich wird die Gesell¬ 

schaft für Deutsch-Sowjetische 
Freundschaft am Jahresende ihren 
VI. Kongreß durchführen. 

Wir sehen also, daß große Auf¬ 
gaben heranwachsen, bei deren Lö¬ 
sung es uns gelingen muß, die ge¬ 
sunde Entwicklung der letzten Mo¬ 
nate verstärkt fortzusetzen, die Ak¬ 
tivität und Massen Wirksamkeit we-. 
sentlich zu erhöhen und kühn jene 
Hemmnisse beiseite zu räumen, die 
noch vorhanden sind. 

Mit besonderem Befremden ste¬ 
hen wir der Handlungsweise des 
Arbeitsdirektors, dem Kollegen Bor¬ 
mann, der ja auch Freund der . So¬ 
wjetunion ist, gegenüber, als er ohne 
Wissen des Vorstandes der Betriebs¬ 
gruppe das Büro, welches von uns 
als Klub- bzw. Freundschaftszimmer 
eingerichtet werden sollte, der FDJ 
zuwies. Auf keinen Fall erklären wir 
uns mit dieser Maßnahme einver¬ 
standen und erwarten die baldige 
Zuweisung des alten bzw. eines 
neuen geeigneten Raumes. Verspro¬ 
chen wurde dieses ja bereits schon 
zum 16. Februar! 

Betriebsgruppe der Gesellschaft für 
Deutsch-Sowjetische Freundschaft 

Günter Seiffert Paul Kaiser 

1. Vorsitzender 2, Vorsitzender 
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